


Oberrheiu. Geol. A.bh.

Tektonisdre Beoboötungen om Westrond
des Rheingrobens bei Neustodt o. d. WeinstroBe

von

_n.-ql1-l .llglll Karlsruhe *)

mit 5 Abbildungen

Zueammenfassung

Am Westmnd des Rheingra.bens im Äbscbnitl vor NeusLrdt a. d. Weinstr. bis Gimmeldingen
o. d. I{aardt lassen sich drei verschiedenc, tekronische Ilreignisse genauer beobachten:

l. Eine schtache variszische I'alLnng uncl Bruchtektonjk dex Kulmgesteino von Neustadt.
2. Eine tertüire Belebung variszi$clLer BrucltetLonik im Lindenberger Tal.
3. Eine geoloeisch junge Aulskjrnmrng dc,r Grabenschrlter.

l. Yariszische Verformung der Kulmgeeteine yon Neustaalt

Im Neustädter Tal sind seiL langem Arkosen tnd Tonschiefer, sogenannte Nollen-
gesterne beLannt, welche arn Fuße des Bergsteins in zwei kleinen, aufgelassenen Stein-
brüchen anstehen. Im Cesteinsprofil wechsellagern plattige, rolviolette Tonschiefer
mit meterdic.ken Bänken rötlichgrauer Arkosen,

Vereinzelt findet sich in den Tonschiefem etwas Pflanzenhäcksel, aufgrund dessen

Z,rurrvrn (1955) karbonisches Alter für gesichert hält. Gesteinsserien ährrlicher petro'
graphischer Ausbildung findet man zwei Kilometer weiter südlich bei Hambach, die
nach MüNzInc (1956) ins ältere Unterkarbon zü stellen sind.

Aus den wenigen Aufscblüssen und vereinzelten Bohrungen in der Gegend von Neu-

stadt läßt sich ablesen, daß diese Gesteine erne schwache variszische Faltung mitgemacht
haben. Eine nähere zeitliche Einstufung der Faltung (sudetische oder asturische Fal-

tungsphase ?) läßt sich nicht treffen.
Auch Vergleiche mit der Tektonik des Odenwaldes und des Spessarts, deren süd-

östliche Fortsetzung das Grundgebirge der Haardt ohne Zweifel daxstellt (ILLIES,

l9b5). hellen diesbezüglich nichL weiter.
Den einstigen Zusammenhang mit dem Grundgebirge des Odenwaldes verdeudicht

das kleintektonische Inventar im Grundgebirge von Neustadt, welches in Abb. 1 (A)
dargesrellt ist. Dieses lnventar beinhalret:

a) Mikrofaltung mir Schenkellängen von 50 bis 100 Zentimetern und et\ira Ost"West'

streichenden Faltenachsen (b-Achsen).
b) Nord-Süd-streichende, saigerstehende ac-Klüfte, welche mit Quarz verheilt sind.
c) Ost-West-streichende, nahezu saigerstehende bc-Klüfte.
d) Eine NEE streichende Kluftschar, welche mit etwa 40 Grad nach NNE einfallt und

zus&mmen mit der etwa söhligen Schichtung ein Scherflächenpaar (hOl) darstellen
könnte.
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Abb. 1 (A) Kluftmessungen im Grundgebirye von Neusradt a. d. Weinstr. und (B) in Linden-
berger Tal (Steinbruch St. Cyriacrx)

Sowohl die nichtrupturellen (Faltungsachsen) als auch die rupturellen (Klüfte)
Gefügeelemente lassen sich als Reaktionen des Gesteinskörpers auf eine im wesentlichen
N-S gerichtete Bearrspruchung verslehen. Nahezu gleiche Kluftscharen beschreibt
PonruerN (1920, S. 7l und 72) aus variszisch beanspruchten Gesteinen des Bergsträßer
Odenwaldes.

2. Die Linrlenlergtal- Störung

Die Störung im Lindenberger Tal (s. Abb. 2) ist ein Teilstück jener Srörrng, welche
sich zwischen Albersweiler und St. Johanu von der Grabenrandverwerfung ablöst
und in nördlicher Richtung bis in die Gegend von Bad Dürkheim und Leistadt nach-
weisbar ist. Ihre Spmnghöhe beträgt nach Lerru (1893) irn Modenbach-Tal lS0 bis
200 Meter ulrd im Wachenheimer Tal etwa 50 Meter.

Lrrrle. (1893) erkannt€ auch schon, daß im Abschnitt des Lindenberger Tales eine
Parallelstöruag vorhanden ist. Beide Störungen sind Teil eines antithetischen Schollen-
treppensystems, das zwischen der Buntsandsteinscholle des Wei[biets und der westlich
des Lindenberger Tales liegenden Buntsandsteinscholle einen Versetzungsbetmg
von I20 bis 140 Metem zustande kommen läßt.

Aus zweierlei Gründen ist es na.heliegend, der NS-verlaufenden Srörung irn Linden-
berger Tal eine variszische Anlage zuzusprechen: Einmal stimmt der im Lindenberger
Tal gewonnene Kluftgefügeplan (Abb, 1B) mit dem erwähnten, nachveislich variszisch
angelegten Gefügeplan (Abb. 1A) praktisch überein, zum anderen sitzt dieser Störung
ein Granitporphgvorkommen auf, das als variszisch anzusehen ist.

Dieser Granitporphyr ist nördlich der Ortschaft Lindenberg aufgeschlosse,n. In der
Literotur wird er meist als ,,Lindenberger Quarzporphyr" bezeichnet.

Der Porphl'r zeigt sich makroskopisch als eine blaugraue angewitterte Grundmasse
mit EinsprengJingen von seidig gläinzenden Feldspäten urrd kleineren Quarzen.
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Abb, 2 Geoloeische Karte des Lindenlerger Tales mit der Stömng St. Joüam - Bad Dürkheim
und dem darauf aufsetzenden Granitporphrr

U. d. M. (s. Alb. 3) sind als Einsprenglinge zu erkennen:

1. Große Kalifeldspäte (Kantenlänge bis zu 2 cm)
2. Serizitisierte Plagioklase
3. Quarz (ohne undulöse Auslöschung)
4. Stark zersetzte Biotite
5. Opake Gesteimfetzen ( ? Tonschiefer).

Die Gnndmasse, sofern sie u. d. M. auflösbar ist, besteht aus denselbenGemengteilen

wie die Einsprenglinge, zeigt aber ebenfalls bereits einen hohen Grad al Verwitterung.



Äbb. 3 Granitporphyr von Lindenberg (10fache Vergrößerung); K : Kalifeldspat, P : plagio-
klas, Q : Quarz, schr arze Leisten : Biotit

Für einen Quarzporphyr besitzt dieses Gestein zu viele und zu große Feldspat- und
Glimmereinsprenglinge, außerdem fehlt jegliche Regelung sowohl der Grundmasse als
auch der Einsprenglinge. Deshalb wurde das Gestein abweichend von Lnrru (1892)
als ,,Granitporphyr" bestimmt. Dieser saute Vulkrnismlrs ist jünger als die unter-
karbonischen Schiefer, die durchschlagen wurden und sicher ?ilter als das Oberror-
liegende. Dies üißt sich an der unterschiedlichen Zusammensetzung des Rotliegendfan-
glomerstes nach\{eisen. Wäihrend dieses Fanglomerat in der rurmittelbaren Umgebung
von Lindenlerg fast ausschließlich aus ungerollten Komponenten der unterlagernden
ksrbonischen Tonschiefer und Arkosen besteht, finden sich im selben Fanglomerat
weiter nördlich zunehmend Gerölle dieses Granitporphgs.

Sudetisches oder asturisches Alter des Gradtporphyrs von Lindenberg läßt sich zwar
nicht unmittelbar beveisen, liegt aber nahe: Einmal sind permische Granitporphyre
im Pfälzer Wald nicht bekannt, dafrir aber andere$eits sudetische oder asturische
Granitporphl're bei Burnveiler, die altpaläozoische Schiefer durchsetzen (vgl. Ilr,rrs,
1965). Damit ist die im Bereich des Oberrheintalgrabens von Irr-rrs (1963) eingehend
beschriebene, posthume Rejuvenation des variszisch angelegten, rheinischenLineaments
durch die tertiäre Gmbentektonik auch im eng begrenzten Untersuchungsbereich
nachgewiesen.

3. Juage Äufstemmung iler Grabenschulter
Beobachtungen ü5er die junge Aufstemmung der Grabenschulter, die Plown (1938)

aus geomorphologischer Sicht bereits eingehend beschrieb, wurden an einem Berg-
rücken nordwesdich Neustadt a. d. W. gemacht. Dieser Bergrücken wird südlich
von der Eichkehle, nördlich vom Mußbachtal begrerut und im Osten durch die Rhein"
gmbenrandverwerfung abgesch.nitten. Bei diesem Bergrücken handelt es sich um mitt-
leren Buntsandstein, und zwar um höhere Partien gebleichten Trifelssandsteins. Der

Sandstein ist blaßgelb mit zart rosafarbenen Bereichen. Das Bindemittel ist schwach
kieselig. Gelegendich treten Tongallen gehäuft in Hodzonten auf. In Wechsellagerung
mit schluffigen Tonen stehen Sandsteinbeinke mit einer Mächtigkeit von zehn Metern
und mehr atr.

Die Kluftscharen in diesem Gebiet können auf der Rasis ihrer gegenseitigen Zuord-
nung im Kluftdiagramm und durch ulterschiedliche Merkmale der eiruelnen Klüfte
in zwei Gruppen unterteilt werden, und zwar in eine Hauptschar und eine Gegenschar
(Weeron, 1964); entsprechende Klüfte in Haupt' und Gegenklüfte G. Abb.5).
Ilauptklüfte streichen para.llel der Rheintalrandverwerfung und weisen folgende Merk-
male auf:
a) Hauptklüfte zeigen eine stralTe Regelurrg im Lagenkugeldiagramm und stehen nahe-

zu senkrecht auf der Schichtung.
b) Hauptklüfte durchlaufen andere Klüfte.
c) Strukturen (2. B. Klufibesen) aufdcr Oberfläche von Hauplklüften sind symmetrisch.
d) Die Hauptklüfte öflnen sich irn beschriebenen Bereich nach unten bis zu 10 cm.

Gegenklüfte stehen ungefilhr scnkrccht auf Hauptklüften und unte$cheiden sich
von den Hauptklüften durch lirlgencle Eigenschaften:

a) Gegenklüfte zeigen im Lagenkugeldiagramm Leine sehr stnffe Regelung, was aber
zum Großteil mit der größeren Uncbenheit zusammenhängen mag.

b) Gegenllüfte enden neist an Hauptklüfien und vereinzelt an Schichtflächen.
c) Oberflächenstrukturen (2. B. KlLrfrbesen) von Gegenklii.ften sind asymmetrisch.

Neben diesen Kluftscharen kommen auch noch KleinkläJte vor, die keine sichtbare
Beziehung in ihrer Raumstellung zu den erw:ihnten Scharen haben. Ein weiterer
wesentlicher Unterschied zwischen llaupt- und Gegenklüften ist die unterschiedliche
Rauhigkeit der Klüfte. Um diese Unterschiede quantitativ erfassen zu können, vurde ein
llauhigkeirsmeßgerät konstruiert, cin sogenannter Profilograph (s. A-bb. 4). Dieses

Äbb.4 Profnograph Gerät zü Aufzeichnu.Eg von Kldtllachenprofilen -
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Abb.5 Kluftflächenprofile grabennaher Großklüfte. Hauptklüfte (A) glatt Gegenuüfte (B)

fürät ermöglicht es, in kurzer Zeit eine große Zahl von Kluftflächenprofilen zu messen,
von denen in Abb. 5 einige wenige dargestellt sind. Der Rauhigkeitsunterschied zwi-
schen den Hauptklüften und fügenklüften tritt dsbei deutlich in Erscheinung.

Es liegen uns Beobachtungen bei Leborversuchen an Gesteinsproben vor, bei denen
Zugbrüche gegenüber Scherbrüchen ebenfalls wesendich glatter sind und außerdem
meist Fiederstrukturen zeigen (GRAMBERG, 1965), Es scheint nicht abruegig, unsere
Hauptklüfte ebenfalls als Zugklüfte urrd u:rsere Gegenklüfte als Scherklüfte zu bezeich-
nen. Zumal die Hauptklü{te unten weiter geöffnet sind als oben. Dies würde im Kräfte-
plan voraussetzen, daß die Grabenschulter aktiv angehoben wurde, der morphologische
Unterschied also nicht nur durch eine grabenseitige Abschiebung entstanden ist.
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